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Helvetischer Hudibras.
Zwölftes Stück»

den -lten April, -798.
« »-

Urtans Gedanken
über

Revolutionen»

Freyheit. Gleichheit.

à^/udibras schläft itzt auf seiner Gefängnißreise, wie

man aus seiner letzten gelehrten Abhandlung über

da« Bett vermuthen kann: Er schlafe so sanft, als

man im Kerker schlafen kann. Liebliche Träume mögen

seine Phantasie bczaubern und sein Stroh zu Ei-
verdünnen machen. In diesem Awischenraum' erlaube
liebes Publikum seinem Vetter Urian, ein Wortchen
mit dir zu sprechen Und wovon Von Revolution

Ja: — Dieser Gegenstand verschlingt itzt alle

andern. Alles muß einen Bezug darauf haben, wen
es mit n'igen Interesse soll gelesen werden. Selbst
die Bilder der Wollust, die man von der Preßfteyheit
ahndete, werden in diesen kritischen Augenblicken mit
Eckel weggelegt. Der nothgedrungcne Gedanke, an
seine physische und politische Einsten; beschäftigt jtzt



eines reden Gehirn,5 selbst dasjenige des Dummkopfs

Was bin ich gewesen? Was bin ich jtzt?

— Und was wird aus mir werden

Das sind Fragen, die auch der Philosoph nicht ganz

ohne Grauen an sich thut, besonders wenn er Gatte,

wenn er Vater ist:

Alles in der Welt ist der Veränderung unterworfen.

Wer Augen hat oder blind ist, erkennt diese

große Wahrheit weil sie der Tod mit der Spitze

seiner Sense so deutlich und so oft in die Herzen

schreibt. Nur derjenige der aus den weisesten Ab«

sichten dieses große Naturgesetz gemacht hat, ist un»

veränderlich; denn Er allein ist der, der ist.

Sei» Wink wälzet seit Jahrtausenden die ungeheuren

Stcrnmassen, deren Daseyn Ihn nicht mehr gekostet,

als den Gedanken: Sie seyen: — Wie er ihren

Lauf bestimmt so ist der Lauf und das Loos des

Menschen und des WurmS bestimmt. So wie diese,

sich ändern, ändert sich alles.

Der Herr, der Welten pflückt, wie dürres Laub:

pflückt auch Staaten, die seit Jahrhunderten bestunden,

und ihre Formen — Verfassungen verschwinden vor

ihm, wie Wachsfigürchen im Schmelzofen.

ES ist ein großer, interessanter, aber s'.rchterlicbn-

Anblick in der Weltgeschichte, alle die großen

Völkerschaften und ihre Verfassungen enrstehen und vet'

schwinden zu sehen. Daö Schicksal von vielen M"'
tivnen Seelen war damit verbunden. Was



fühlen lind noch ahnden, das war auch ihr AoS.
Das ihrige ist vorbey und cristirt nur noch in der,

Geschichte, das unsere ist gegenwärtig

Wer ausser einem transzendentalen Genie, hätte vor
»c> Iahren geträumt, daß große, Iahrtauftndalte
Monarchien in Republiken umgebildet, daß Uralte
Republiken zertrümmert, das StaaiScigenthum von
Monarchen werden sollten? — Daß Helvetic»
O Vaterland! Vaterland : Noch weiß ich

nicht, was am Ende aus dir werden wird: Und

wo ist der Mann, der es uns sagen der es

uns bürgen kann? Das wissen, das fühlen wir:
waS wir gewesen; aber was wir werden; das steckt

hinter einem dicken Vorhänge. Und hatte ich auch

die Gewalt, ihn aufreißen zu können, so thäte

wahrscheinlich Urian besser, ihn, wie er ist hangen zu

lassen»

„Alle menschliche Einrichtungen sagt sein l großer,

„nun in seinem Vaterland- verkannter Schriftsteller)
„haben ein Ende. Alle Staaten gehen zu Grunde»

„Rom, Lacedämon und Karthago sind zu Grunde ge-

„gangen. — Wie konnten wir also hoffe», daß wir
ewig stehen würden Eine Nation frißt früher oder

shaker die Andere. Persien hat Syrien, Griechenland
jenes und Rom dieses letzte — verschlungen» DaS
fürchterliche Ungeheuer, das sich schon im zweyten
und dritten Jahrhunderte in Norden regte, und im
vierten und fünften mit Allgewalt über Süden hcr-

stel, verschlang Rom, seine Schätze, seine aus großen



Reichen bestehenden Provinzen, * und warf nach

einer fürchterlichen Unverdaulichkeit alle jene Europâi-

schen Staaten aus, denen der Unrath des Lehen-
systcms anhieng. Die jtzige große Nation hat sich

von diesem Unrathe gesäubert, iind suhlt sich

großmüthig genug, auch ohne Vortheil groß und klein davon

zu reinigen Allein jedermann weiß, wie eS den

Kindern thut, wenn man sie recht rein, und die

Haut recht glatt waschen will. —

Was das Schicksal der großen Nation, die doch

immer unter dem großen Naturgesetze der StaatSver-

Änderungen bleibt, seyn wird das weis ich nicht.

Aus de» Daten der Geschichte kann man nur ahnden,

und es ist oft bey der größten vorgegebenen Freyheit

zu denken nicht gut seine Ahndungen zu sagen. Uebri-

gcnS glaube ich auch, daß die Verglejchung des

Wachsthums der politischen Körper mit dem Wachsthum

der thierischen nicht so richtig sey; man kann

also nichts daraus schließen, daß nach der gemeinen

Erfahrung die jungen Leute, die auf einmal gar

zu stark wachsen, gemeiniglich keine alten Knochen

wachen, und an der Schwindsucht sterbe».

Ein großer Philosoph ahndet, daß den südliche»

europäischen Staaten noch einmal der Umsturz von

den Völkern in Norden bevorstehe. Da man den

ganzen zusammenhangenden Zustand dieser Völker nicht

genugsam kennt, so kann man sie nicht in einem

* Der Raum den itzt die große Nation einnimmh

war damals eine einzige römische Previiij,



sichern Ueberblick mit den Völkern Luropens

vergleichen »nd messen.

Die Fortsetzung folgte
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